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Bk tarsöriiiitfc in kr Stööt -Bern O0n

1535 un& 1575.

äJon Dr. ig. füllet.

Stm 15. SJtai 1415 ging ber Sag über eine grauen-
boEe-Srattbftätte in ber Stabt Sern auf. Sei 600
Käufer, ber Sierteit ber Stabt, tagen in ©tut unb

Sffdje, unb mefjt afS 100 petfonen hatten baritt ityren
Sob gefunben. Sott ber Srttnngaffe bis an bie Herrengaffe

unb bott ber SeugtjauSgaffe bis nadj SJtarjili tyinab

fjatte in ber Stactyt baS geuer, bitrcfj einen tyeftigen Storb-

toinb berbreitet, aEe Häufer berjetjrf. SS war bie gröftte

geuciSbrunjt, bie bte Stabt je erlitten fjatte. 16 Sage
bortyer waren fetyon 52 Häufer att ber Sunferngaffe ein

Staub ber gfammeu geworben, ttnb nictjt weniger afS

11 bebeutenbe SrattbfäEe jäfjtt man fetyon im 13. unb
14. Saljbtjttnbert.

Sei* Sctyaben, ber baburdj bett Sürgern errouctyS,

toar um fo fühlbarer, als bie Sräfte ber Stabt ofjtte-

fjin burety bie Sampfe mit bett jafjlreidjen geirtbett uub

butdj bie bieten ©ebietSettbetbungen burdj Sauf aufs
äufterfte angefpannt roaren. Saju trat nocfj ber Um-
ftanb, baf) für bie Srhöhung ber geuerfidjerfjeit ftrengere

Sauborfdjriften erlaffen rourben, bie audj toieber gröfjere
SluSgaben bernrfadjtett.

SBotyt fdjon int 14. Satyrtjunbert bürften bie Ijöf-
jernett Häufer toettigftettS an ben Hßuptgaffen (©eredj-
tigfeitS- unb Sramgaffe) jum gröftern Seite berfdjrounben

Die Veucrsbrünge in der Stadl Vern von
I5Z5 und 1575.

Von vi-, H. Tinler.

Am 15. Mai 1115 ging der Tag über eine grauen-
volle^Brandstätte in der Stadt Bern ans. Bei 600
Häuser, dcr Vierteil der Stadt, lagen in Glut und

Asche, und mehr als 100 Personen hatten darin ihren
Tod gefunden. Von der Brnnngasfe bis an die Herrengasse

und von der Zeughansgcisfe bis nach Marzili hinab
hatte in der Nacht das Fener, durch cinen heftigen Nordwind

verbreitet, alle Häuser verzehrt. Es war die größte

Feucrsbrnnst, die die Stadt je erlitten hatte. 16 Tage
vorher waren fchon 52 Häuser an dcr Junkerngasse ein

Raub der Flammen geworden, und nicht weniger als
11 bedeutende Brandfälle zählt man schon im 13. und
14. Jahrhundert.

Der Schaden, dcr dadurch dcn Bürgern erwnchs,

war nm fv fühlbarer, als die Kräfte der Stadt ohnehin

durch die Kämpfe mit den zahlreichen Feinden uud
durch die vielen Gebietserwerbungen durch Kauf aufs
äußerste angespannt waren. Dazu trat noch der

Umstand, daß für die Erhöhung der Feuersicherheit strengere

Bauvorschriften erlassen wurden, die anch wieder größere

Ausgaben verursachten,

Wohl schon im 11. Jahrhundert dürften die

hölzernen Häuser wenigstens an den Hauptgaffen (Gerech-

tigkeits- und Kramgasfc) zum größern Teile verschwunden
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fein; aber aucty tyier beftanben immer nodj Häufer, bie

nur mit Sctjutbettt gebedt roaren. Ser gröfte Stabt-
branb beranfaftte bie Serfügung, jroifctyen ben Häufern
bis unter baS Sacty SBänbe aus Se'fjnt jtt erridjten.
Höfjerne Sreppen bor ben Defen itt tjöfjerneu Häufern
foEten unberjügfiäj roeggebrodjeu werben, unb wo
bieS nicfjt möglich war, foEten bte Sreppen burd)
Hürben auS Setym bor ben Oefen gefcfjüht Werben.

Höfjerne SBänbe tyinter ben geuerftetten waren burdj
Hürben ans Sehnt ju erfetjen, wätyrenb „ein be»

fcfjeibett Samin" eütjuridjten erft fpäter obtigatorifdj
erflärt rourbe. HofjgefteEe („afen") mit H°fj über bett

Oefen jtt fjalten, rourbe unterfagt. Su StäEen unb
Sdjeunen bürfte man nur nodj Safernen gebraudjen,
uttb jebeS HauS foflte mit einem Stübet unb mit einem

Sinter berfetyen fein. 3n ben Hauptgajfen tourben nur
nodj Siegetbäctyer gebutbet, unb an anbern ©äffen foEten
Stcubauten, aud) Sdjettnen unb Stalte, nur nodj mit
Stegetn gebedt fein. Sie Stabt fpenbete Saubeiträge
unb bcrpflidjtete ben Stadjbar, ben „ftübgebure",
bemjenigen, ber fein HßuS in SJtauern aufführen unb mit
Siegeln beefen tooEte, ebenfattS ju Seiträgen.

130 Satyre. fang blieb hierauf Sern bon nennenswertem

S-Sianbunglüd betfetyont, unb bie beiben geuerS-
Brünfte, bie tjier bargeftettt Werben fotten, fielen in bie

Seit, too bie Stabt fo ftarf unb mächtig war, baft auS

ityrem eigenen ©ebiete unb bem itjrer Serbünbeten fdjon
bte nötigen SiebeSgaben für ben SBieberaufbau ftoffen
unb biefer otyne gröftcre SJcitbitfe beS StabtfädetS
ausgeführt werben fonnte.

Sie Spitafgaffe bilbete mit Starbergergaffe, Steuen-

gaffe unb Scfjtaupfafjgaffe juerft ein Sfuftenguartier ber
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sein; aber auch hier bestanden immer noch Häuser, die

nur mit Schindeln gedeckt waren. Dcr große Stadtbrand

veranlaßte die Verfügung, zivischen den Hänsern
bis unter das Dach Wände ans Lehm zu errichten.

Hölzerne Treppen vor den Oesen in hölzernen Häusern
follten unverzüglich weggebrochen iverden, nnd ivo
dies nicht möglich war, sollten die Treppen durch

Hürden aus Lehm vor den Oesen geschützt iverden.

Hölzerne Wände hinter den Feuerstellen lvaren durch

Hürden aus Lehm zu ersetzen, während „ein be-

scheiden Kamin" einzurichten erst später obligatorisch
erklärt lourde. Holzgestelle („asen") nrit Holz über den

Oesen zu halten, wurde untersagt. Jn Ställen nnd
Schennen durste man nur noch Laternen gebrauchen,
und jedes Haus sollte mit einem Kübel und mit eineni

Eimer versehen sein. Jn den Hauptgassen ivurden nnr
noch Ziegeldächer geduldet, und an andern Gassen sollten
Neubauten, auch Scheunen und Ställe, nur noch mit
Ziegeln gedeckt sein. Die Stadt spendete Baubeiträge
nnd verpflichtete den Nachbar, den „stüdgebure",
demjenigen, der fein Haus in Mauern aufführen und mit
Ziegeln decken wollte, ebenfalls zu Beiträgen.

130 Jahre lang blieb hierauf Bern von nennenswertem

Brandunglück verschont, und die beiden
Feuersbrünste, die hier dargestellt werden sollen, sielen in die

Zcit, Ivo die Stadt so stark und mächtig mar, daß aus
ihrem eigenen Gebiete und dem ihrer Verbündeten schon

dic nötigen Liebesgaben für den Wiederaufbau flössen

nnd dieser ohne größere Mithilfe des Stadtfäckels
ausgeführt werden konnte.

Die Spitalgasfe bildete nrit Aarbergergafse, Neuen-

gaffc nnd Schlauplatzgasse zuerst ein Außenquartier der
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Stabt unb würbe erft 1348 burdj beu Sau beS

Stjriftoffettnrmg unb ber Stingmauer, beren Hauptttyor
eben biefer Surm war, ber Stabt einverleibt. Sa aber

biefeg Cttartier beinatye augfctjfieftficfj bott HanbWerfern
bewotjttt toar, betjiett eS nocfj fange feinen etwaS bor-
ftäbtifdjen Styarafter. Sie ftrengen Saupotijetgefetje
fanben fjier wenig SlnWenbttng, fo baft an ber Spitaf-
gaffe j. S. nocfj int Slnfang beS 16. SahttjititbertS meift
Ijötjerne mit Sdjinbe'tit gebedte Häufer ftanben. Sie
©äffe berfdjönerte fiefj in tjotyem SJtafte erft im 18. unb
19. 3aljrt)itnbeit, aber nod) tjeute fjaben fictj einige alter-
tünttidje unaitfefjttftctye Häufer ju unterft an ber Scfjatt»
feite ertjaften.

Su ber Stadjt bom Sonntag auf ben SJtontag,

bom 18./19. Stpril 1535, beS SJtotgenS um 2 Utjr,
brad) im obetften Haufe att ber Sdjattfeite ber ©äffe,
ba wo jetjt bte Stpotbefc Stuber ift, ein geuer auS, bag

fidj rafdj gegen Offen unb Süben ausbreitete. 16

Häufet* tourben an ber Spitafgaffe unb 8 an ber

Sctyauplaijgafjc ein Staub bei gtammen, baju nodj eine

Slnjatyt Speicher uttb Scfjeitnen. 4 Häufer wurben bei
ber Söfdjarbeit beinotiert ober „tngebrodjcn", roie ber

Styronift melbet. Ser Sranb etlocdte, abgcfchett bon
bem entftattbenett Sdjaben, beSroegen beim State jdjweie
Sotgen, Weit fid) baS geuet fogat ber Stingmauer mit»

geteift unb ben näcfjften Surm auf ber Sübfeite beS

GhriftoffetturmS ergriffen fjatte, mobitrcty bie Sidjerbeit
ber Stabt in fjofjem SJtafte gefährbet war. Sie Setjötben
routben, wie StnSfjefm bettctytet, auS itjrer „fdjtäfrigen
gürfidjtigfeit" attfgefdjredt unb ju einer energtfctyen Hanb-
tyabung ber nur täffig beobactyteteit geuerpotijei gemaljnt.
Stwag merfroürbig ift eg aber, baft bie erfte SJtafjregef,
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Stadt und wurdc erst 1348 durch den Bau des

Christoffelturms und der Ringmauer, deren Hauptthor
eben dieser Turm war, der Stadt einverleibt. Da aber

dieses Quartier beinahe ausschließlich von Handwerkern
bewohnt war, behielt es noch lange feinen etwas
vorstädtischen Charakter, Die strengen Baupolizeigesetze
fanden hier wenig Anwendung, so daß an der Spital-
gaffe z. B. noch im Anfang des 16. Jahrhunderts meist

hölzerne mit Schindeln gedeckte Häuser standen. Die
Gasse verschönerte sich in hohem Maße crst iin 18. und
19. Jahrhundert, aber noch heute haben sich einige
altertümliche unansehnliche Häuser zu unterst nn dcr Schattseite

erhalten.

In der Nacht vvm Sonntag auf den Montag,
von? 18./19, April 1535, des Morgens um 2 Uhr,
brach im obersten Hause an der Schattseite der Gasse,

da wo jetzt die Apotheke Studer ist, ein Feuer ans, das

sich rasch gegen Osten »nd Süden ausbreitete. 16

Häuser wurden an der Spitalgasse und 8 an der

Schanplatzgasfe ein Raub der Flammen, dazu noch eine

Anzahl Speicher nnd Scheunen. 1 Häuser wurden bei
der Löfcharbeit demoliert oder „ingebrvchcn", wie der

Chronist meldet. Der Brand erweckte, abgesehen von
dem entstandenen Schaden, deswegen beim Rate fchlvere

Sorgen, weil sich das Feuer sogar der Ringmauer
mitgeteilt und den nächsten Tnrni aus dcr Südseite des

Christoffeltnrnis ergriffen hatte, wodurch die Sicherheit
der Stadt in hohem Maße gefährdet war. Die Behörden
wurden, wie Anshelm berichtet, aus ihrer „schläfrigen
Fürsichtigkeit" aufgeschreckt und zu einer energischen
Handhabung der nur lässig beobachteten Feuerpolizei gemahnt.
Etwas merkwürdig ift es aber, daß die erste Maßregel,
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bte ber Stat atn SJtontag traf, barin beftanb, baft
eiben Scfjiffteuten in Sern unb anberSwo berbot, Sdjiffe
für grembe ju bauen, ba man beS feol^eä nun in ber

Hauptftabt bebürftig fei. Stur Sdjiffe für ben Stibaucr-,
ben SJturten- uttb ben Steuenburgerfee unb foldje, bte

für ben SranSport ber ©erber jur S'^adjcr SJteffe

bleuten, foEten ju bauen ertaubt fein. Sann befahl
ber Stat bte Slnfettigung bon geuerfjafen, befonberS bon
fleinen, uttb bon Seitern. Sofort wurben audj Stadjt-
wacfjcn eingeführt; bon jeber Stube, b. t). bon jeber

3unft jottten je jwei SJtann, bie eine Hälfte bor unb
bie anbere Hälfte nacty SJtttternadjt in beu ©äffen Söactye

fjaften unb fiefj ju biefem Stocc'fe „jtjtficfj uf bem S'fatje"
b. ty. auf bem SornbauSpIaijc berfainmefn. SaS ge-

fcfjafj alfeS gleicty nocfj am SJtontag. Slm fotgenben Sage
tourbe ber Sefetyl erteilt, an ber Steubrüde unb auf bett

anbern Srüdcn beS SanbeS auf bcrbädjttge Seute *tt

ädjten; benn eS tjatte fidj baS ©erüdjt berbrettet, baä

gener fei burdj frembe Sranbfttfter eingelegt worben,
bereu biete burety ben aften äBtberfadjer ber Sibgenoffen,
ben Saftfan bon SJtuffo, itt bte Sctyweij gefdjidt worben
feien. Später Würbe ein foldjer „müffifdjer Srenner"
in Sern mit Stab unb geuer gerietytet unb ein jweiter in
St. ©atten; fie tyatten beibe eingeftattbett, „Srenner" tut
Sotbe beS SJtüfferS ju fein.

Sie SBäcbter wurben bor ben Stat jitiert, unb es

tourbe itynen befohlen, genau barauf ju fetjen, baft ber

SBäcbter auf bem SBenbefftettt ober SJtünfterturnt atte

Stunben fetylage unb bie SBäctjter auf ben anbetn Sütmen
ben Stuf roieberfjottett. SJtan jögertc audj nidjt, eine

neue SBactytorbnung aufj-itfteEen.
SängS ber Stingmauer ftanben gröfte feol^tjanfen,

— 12? —

die der Rat am Montag traf, darin bestand, daß er

den Schifflenten in Bern und anderswo verbot, Schiffe
für Fremde zu bauen, da man des Holzes nnn in der

Hauptstadt bedürftig sei. Nur Schiffe für den Nidcmcr-,
den Murten- nnd den Nenenburgcrsee und solche, die

sür den Transport dcr Gerber zur Zurzacher Messe

dienten, sollten zn bauen erlaubt sein. Dann befahl
der Nat dic Anfertigung vvn Feuerhaken, besonders von
kleinen, und von Leitern. Sofort wurden auch

Nachtwachen eingeführt: von jeder Stube, d. h. vvn jeder

Zunft sollten je zwei Mann, die eine Hälfte vor und
die andere Hälfte nach Mitternacht in den Gaffen Wache

halten und sich zn dieseni Zwecke „zytlich m dein Bleche"
d. h, auf dem Kurnhaiisplaüc versammeln. Das
geschah alles gleich noch nm Montag. Ani folgenden Tage
lourde der Befehl erteilt, an dcr Neilbrücke nnd auf den

andern Brücken des Landes auf verdächtige Leute zn
achten; denn es hatte sich dns Gerücht verbreitet, das

Feuer sei durch fremde Brandstifter eingelegt worden,
deren viele durch den alten Widersacher dcr Eidgenossen,
den Kastlan von Musso, in dic Schweiz geschickt worden
seien. Später wurde ein solcher „müssischer Brenner"
in Bern mit Rad lind Feuer gerichtet nnd ein zweiter in
St, Gallen; sie hatten beide eingestanden, „Brenner" im
Solde des Müffers zu fein.

Die Wächter Ivurden vor den Zitat zitiert, und es

wurde ihnen befohlen, genau darauf zu sehen, daß der

Wächter auf dem Wendelstein vder Münsterturm alte
Stunden schlage und die Wächter auf dcn andern Türmen
den Rllf wiederholten. Man zögerte auch nicht, eine

neue Wachtordnung aufzustellen.
Längs der Ringmauer standen große Holzhmisen,



124

„Sdjtjterbljgen", unb aucty Speictyer unb Scheunen toaren
burdj jpribate baran gebaut toorben. Siefe rourben nun
fofort ju entfernen anbefofjfen, unb ber berbrannte Surm,
ber burd) bie fparfame Stabtberroaftnng einem ^ribaten
berpactytet roorben war, würbe biefem wieber entjogen.

Sine Sommiffion würbe eingefetjt, um SiebeSgaben
in Smpfang git netymen ttttb bie Sranbbefdjäbigten ju
ttnteiftütjett. Ser Sdjuftfjeift bott SBattenwrjf unb bie

StatSljerren DugSpurger, SBagner unb Stoth befidjtigten
mit ben Sennern uttb ben SBercfjmetfterit (Strctyiteften)
tcfjoit am britten Sage bie Sranbftätte, um bie Sau-
ftatten für bie Steubattten ju befummelt. SJtan be-

idjfoft, baft jebermann auf bent atten tylaue bauen unb
bie Häufet uttb bte ©arten — fofcfje beftanben nodj
übeiaE jwifcfjen Spitalgaffe unb Sdjaitptatjgaffe — bie

frühere StuSbefjmmg erhalten foEten. SS wurbe nur
ber Sorbefjalt gemactyt, baft bie Häufer „in einem Stoft",
atfo im Sffigttentent ftetjen unb juerft bie Häufer unb
erft nactytyer bte Safernen wieber aufgebaut werben
foEten. Ser Sdjmieb ©affuS 3udt bett Hammer ober

nur furjweg SJteifter ©aEuS Sdjmieb, in beffen Haufe
baS geuer auSgebrodje.it mar, bürfte fein HauS aucty

wieber aufbauen, er mufjte aber bie SJtatter einen halben
SJtantt tyocty über baS Sacty tyinauS aufführen unb fie

gegen bte Stingmauer jtt fdjrettett ober fdjräge madjen.
Ser Stat berfpradj, baS nötige Hotj für bett Steubau

auf bie Sattptäije ju fiefent, befteEte fdjon ant
Sonnerftag Satf in ©ranbfon, bcfatyt ben SJteiftern jum
Stffen (Steinfjauern) unb ju Simmerteuten, fidj nur
nodj mit ben Sachen ber Sranbbefdjäbigten ju befaffen
uttb ertaubte jebermann, am Steubau mitjuarbeiten,
um Sofjtt ober fonft. Sdjon am bierten Sage tourbe
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„Schyterbygen", und auch Speicher und Scheunen waren
durch Private daran gebaut wurden. Diese wurden nun
sosort zu entfernen anbefohlen, und der verbrannte Turm,
der durch die sparsame Stadtverwaltung einem Privaten
verpachtet worden war, wurde diesen: wieder entzogen.

Eine Kommission wurde eingesetzt, nur Liebesgaben
in Empfang zn nehmen nnd die Brandbeschädigten zn
unterstützen. Der Schultheiß von Wattenwyl und die

Ratsherren Ougspurger, Wagner nnd Roth besichtigten
niit den Bennern und den Werchmeistern (Architekten)
schon am dritten Tage die Brandstätte, um die

Baustätten für die Neubauten zu bestimmen. Man
beschloß, daß jedermann auf dem alten Platze bauen und
die Häuser nnd dre Gärten — solche bestanden noch

überall zivischen Spitalgasse und Schauplalzgasfe — die

frühere Ausdehnung erhalten follten. Es wurde nur
der Vorbehalt gemacht, daß die Hänser „in einem Rost",
also im Alignement stehen nnd zuerst die Häuser und
erst nachher die Scheunen wieder aufgebaut werden
sollten. Der Schmied Gallus Zuckt den Hammer oder

nnr kurzweg Meister Gallus Schmied, in deffen Hause
das Feuer ausgebrochen mar, dnrfte sein Haus auch

wieder aufbauen, er mußte aber die Mauer einen halben
Mann hoch über das Dach hinaus aufführen und sie

gegen die Ringmauer zu schreiten oder schräge machen.

Der Rat versprach, das nötige Holz für den Neubau

auf die Banplätze zn liefern, bestellte schon ani
Donnerstag Kalk in Grandson, befahl den Meistern zum
Affen (Steinhanern) und zn Zimmerleuten, sich nnr
noch nrit den Sachen der Brandbeschädigten zu besaßen

und erlaubte jedermann, am Neubau mitzuarbeiten,
nm Lohn oder sonst. Schon am vierten Tage wnrde
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befetyloffen, bie granjiStaner- ober Sarfüfter-Sircfje, bie

eben bort ftanb, wo jetjt nocfj baS alte SantonSfcfjuf-
gebaute ift, abjubreäjen unb baS SJtateriat, Steine unb
Siegel, an ber Spitafgaffe jn berroenben, unb nadj
roenigen Sagen rourbe bie nodj neue Sirdje, — fie roar
erft 60 Satyre borber an SteEe einer työtjernen aug
Stein erbaut toorben, — jum Sfbbrttdj berbingt, um
200 ff unb 30 SJtütt Sinfet, circa 4800 gr. unteres
©efbeS.

Sie Sranbbefdjäbigten toaren fanbwerfer; ityre
Stamen lauten, bent ertyaltenen Serjeictyniffe jufofge, in
ber Steityenfofge itjrer Häufer bon ©aEnS bem Sdjmieb
an: Senbidjt Serdjtolb, ber SBagner, SticlauS Srunfdj-
rotjfet, HanS SBiftettegger bon Sdjneit, Sincenj Holjer,
tyetex, bex Scfjtnieb, HanS anf bem ©urfen ober HanS
©urtner, Stuboff bott Dlieb, Uli Silchperger, tyetex ©atbiS
Sctyroieger, SitiuS ober SutpitiuS bon Sctjneit, feauä
Stäntfdj, Stfi, bie Scätjerin unb H^negger, ber SBatf
ober SBaffer. SaS finb 16 Hauseigentümer, bie geroift
bie tyeutigen 11 Häufer bis unb mit Str. 35 inne tyatten.
Sin ber Sctjauplatjgafje toaren braubbefdjäbtgt: HanS
Hatter, ber SarfiSmann ober gutyrmann, bie Sinber
eineS H°li ber alte unb ber junge Sontjcfji, Sifitj ober

Styfet, ber SarfiSmann, bie Sobfingera, §ügli, ber

SJßädjter, StiffauS, ber Sarrer unb Senbicfjt Sfdjanen.
Ser eine Heintj Sctyniber, ber SBeibet, jog bor, feine

SaufteEe ber Statt ju übergeben unb für fictj unb
feine grau eine Sfrünbe im gröften Spitate ju faufen.
Sie SaufteEe ertyiett ber genannte ©urtner.

Sie jafjlreidj einlaufenben SlebeSgaben erlaubten,
bie ©efdjäbigten in roirffamer SBeife jn unterftütjen
unb baraug audj ben Steubau ju beftreiten. Sie erften,
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beschlossen, die Franziskaner- oder Barfüßer-Kirche, die

eben dort stand, wo jetzt noch das alte Kantonsschulgebäude

ist, abzubrechen und das Material, Steine und
Ziegel, an der Spitalgasse zu verwenden, und nach

wenigen Tagen wurde die noch neue Kirche, — sie war
erst 60 Jahre vorher an Stelle einer hölzernen aus
Stein erbaut worden, — zum Abbruch verdingt, um
200 Z? und 3« Mütt Dinkel, eirea 4800 Fr. nnseres

Geldes.

Die Brandbeschädigten lvaren Handwerker; ihre
Namen lauten, dem erhaltenen Verzeichnisse zufolge, in
der Reihenfolge ihrer Häuser von Gallus dem Schmied

an: Bendicht Berchtold, der Wagner, Nielans Brunschwyler,

Hans Willenegger von Schneit, Vincenz Holzer,
Peter, der Schmied, Hans auf dem Gurten oder Hans
Gurtner, Rudolf von Ried, Uli Kilchperger, Peter Galdis
Schwieger, Bitius oder Sulpitius von Schneit, Hans
Räntsch, Elfi, die Näherin und Honegger, der Walk
oder Walker. Das sind 16 Hauseigentümer, die gewiß
die heutigen 11 Häuser bis und mit Nr. 35 inne hatten.
An der Schauplatzgafse waren brandbeschädigt: Hans
Halter, der Karlismann oder Fuhrmann, die Kinder
eines Holi, der alte und der junge Lontfchi, Sifitz oder

Zyset, der Karlismann, die Lobfingera, Hügli, der

Wächter, Niklaus, der Karrer und Bendicht Tschcmen.

Der eine Heintz Schulder, der Weibel, zog vor, seine

Baustelle der Stadt zu übergeben und für fich und
seine Frau eine Pfründe im großen Spitale zu kaufen.
Die Baustelle erhielt der genannte Gurtner.

Die zahlreich einlaufenden Liebesgaben erlaubten,
die Geschädigten in wirksamer Weife zu unterstützen
und daraus auch den Neubau zu bestreiten. Die ersten,
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bte ber Stabt „baS Seib ffagten" ober ityr Seiteib auS-
brüdten, roaren bie Styuner; fie toaren fdjon am SienS»

tag ba unb fctyenften 50 Stüd Hotj unb anerboten fidj
aucty Satf uttb Sieget ju liefern unb Snedjte in ben

SBatb ju fdjiden, „ein bofjet, jroöi ober brü, fo lang
eS meinen Herren gebefltg". Slm gleiäjenSage „ffagten"
audj bie Solottyurner, „mine Herren ber Srunft" uttb
läjidten nactytyer 100 rtjeinifcfje ©utben, waS ttacty bem

tyeutigen Saufwerte beS ©efbeS beinatye 4000 gr. aus-
madjt. Stm fotgenben Sage rüdten bie Stibauer ein
unb boten 50,000 Sdjtnbeln an, bie freilidj nicfjt nadj
ber Sntentton ber Sdjettfer gebrandjt werben fonnten,
ba bie Säctyer mit Siegeln gebedt würben. Stactyfjer

gaben Stabt unb Sanbfdjaft Stibau noety 30 ©utben*)
ober 1200 gr. SS folgten nun bie eine Sanbfdjaft
nnb ©emeinbe nacty ber anbern unb audj bie Serbünbeten

blieben nictjt jurüd. Snterlafen fpenbete 4 Sentner
Sinfen, 4 Sieger, unb 9 Safe, ©rinbetwafb 30 Safe,
ebenfo Ober- unb Stieberfimmenttyal, ferner gab grutigen
3 Sentner Stufen unb 30 Safe unb ebenfobiet aucty

Stefdji unb Srattigen. SaS ¦gmmenttyal fdjidte 20 SJtäft

SJtetjf unb 6 Siutmerlettte jum arbeiten. Ser Senner

bon Saupen, bie Seute auf bem Sljunfelb unb ©ranbfon
gaben Salt, unb SJturten berridjtete ©ratigfutyrungen
unb gab baju nodj 45 gäffer Satf. Srfacfj, Stabt
uttb Sanb, fctyenften 20 ©utben, Swann nnb Sigerj
ebenfobiet, Surgborf 12 ©utben, Starau, Srugg unb

Senjburg 30 ©utben, Huttwit unb Srigtoif einen Dctyfen,
bte ©raffdjaftSleute bon SBangen unb Slartoangen 100
tt (ober 2000 gr.) ie. it.

*) STtießt 300, roie in Sinsheim VI, 229 fteßt.
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die der Stadt „das Leid klagten" oder ihr Beileid
ausdrückten, lvaren die Thuner; sie lvaren schon am Dienstag

da nnd schenkten 50 Stück Holz und anerboten sich

auch Kalk und Ziegel zu liefern und Knechte in den

Wald zu schicken, „ein dotzet, zmöi oder drü, so lang
es meinen Herren gevellig". Am gleichen Tage „klagten"
auch die Solothurner, „mine Herren der Brunst" und
schickten nachher 100 rheinische Gulden, was nach dem

heutigeil Kaufwerte des Geldes beinahe 1000 Fr.
ausmacht. Am folgenden Tage rückten die Nidauer ein
und boten 50,000 Schindeln an, die freilich nicht ilach
der Intention der Schenker gebraucht werden konnten,
da die Dächer mit Ziegeln gedeckt wurden. Nachher

gaben Stadt und Landschaft Nidau noch 30 Gulden*)
oder 1200 Fr. Es folgten nun die eine Landschaft
und Gemeinde nach der andern und auch die Verbündeten

blieben nicht zurück. Jnterlaken spendete 4 Zentner
Anken, 4 Zieger, nnd 9 Käse, Grindelwald 30 Käse,

ebenso Ober- und Niedersiinmenthal, ferner gab Frutigen
3 Zentner Anken und 30 Käse und ebensoviel auch

Aeschi und Krattigen. Das Emmenthal schickte 20 Mäß
Mehl und 6 Zimmerlente zum arbeiten. Der Veuner

von Laupen, die Leute auf dem Thunfeld und Grandson
gaben Kalk, und Murten verrichtete Gratisfuhrungen
und gab dazu noch 45 Fässer Kalk. Erlach, Stadt
nnd Land, schenkten 20 Gulden, Twann und Ligerz
ebensoviel, Burgdorf 12 Gulden, Aarau, Brugg und

Lenzburg 30 Gulden, Huttwil und Eriswil einen Ochsen,

die Grafschaftsleute von Wangen und Aarwangen 100
i? (oder 2000 Fr.) «. «.

Nicht 300, mie in Anshelm VI, 229 steht.
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Son ben Sugettanbten fdjidten greiburg 100 Sronen

ober 6600 gr., ©enf, St. ©aEen unb Süridj je bie

Hälfte, Safet 60 Säde Sernen, gleidj nadj Sern ge-

tieferf uub gfeidjerweife SJtüttyaufen 20 Siertef SBeijen.
Steuenftabt gab ein gaft SBein bon 6 Säumen, übertieft

eS aber ber Stabt Sern, benfefben ju tyofett. Sie
Spenbe bon Sief, 25 Sronen, tyat StnStjefnt in feiner

Styronif ju budjett oergeffen. Ser reidje Stürnberger
unb Stjoner Saufmann Sfeeberger, StuSburger ber Stabt
Sern, fpenbete 6600 gr. Sn ber Stabt waren bie

Scfjenfer nietyt fo fefjr jabfreiefj, bafür liefen aber audj
bebeutenbe Summen ein, fo bom Sdjnlttjeiften bon
Srfacfj 10 SJtäft Sinfef unb 20 it (jufammen über 700

gr.), bom att Scfjufttyeiften b. SBattettwtjf 12 Sronen,
bom Sedefmeifter Stägeli 10 SJtütt Sinfef, bom alt
Sedelmeifter Sienfjarb Hnbfcfji 50 ff (ober 1000 gr.),
bon Senner SBiEabing nocf) metyr unb baju nocfj Sinfel
unb Safe it. it. Dille tyxioate in ber Stabt übertraf
Safob SctjWtjjer, SJcitgfieb beS ©roften StateS, wotjl ein

Saufmann, ber 200 ff ober 4000 gr. beifteuerte. Stitdj
metyrere grauen finb atS Scfjenferinnen aufgejätyft, fo
bie grau beS reietyen SJtarti Sufauf, eine geborene

Styormann, beren ©abe in 10 ff, einem Safe, bürrem
gleifety, Schwetiteffeifctj unb Ddjfenfleijcty, Seinwanb,
Seinladen, einem „Sittet", 3 grauen- unb 4 Snaben-
hemben beftanb. SaS ©etreibe wurbe jum Seif ber-
teilt, jum Seil berfauft ober ben SBerfteuten att Sah-
tungSftatt gegeben, ebenfo ber Safe. Sie Sütter fam
ben ©efchäbigten ju gute, bie je 45—70 ff ertyielten.

Sie Sfrbeiten Würben, Wie ben fetyon ertoätynten
SJtaftregetn beS StateS ju entnetymen ift, ettergifety
betrieben, fo bafi fdjon bor bem SBinter bie Häufer aEe
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Bvn den Zugewandten schickten Freiburg 100 Kronen

oder 6600 Fr,, Genf, St. Gallen und Zürich je die

Hälfte, Basel 60 Säcke Kernen, gleich nach Bern
geliefert und gleicherweise Mülhausen 20 Viertel Weizen.
Neuenstadt gab ein Faß Wein von 6 Sänmen, überließ

es aber der Stadt Bern, denselben zu holen. Die
Spende vvn Biel, 25 Kronen, hat Anshelm in seiner

Chronik zu buchen vergessen. Der reiche Nürnberger
und Lhoner Kaufmann Cleeberger, Ausburger der Stadt
Bern, spendete 6600 Fr. Jn der Stadt waren die

Schenker nicht fo fehr zahlreich, dafür liefen aber auch

bedeutende Summen ein, fo vom Schultheißen von
Erlach 10 Müß Dinkel und 20 Z? (zusammen über 700

Fr.), vom alt Schultheißen v. Wattenwyl 12 Krvnen,
vonr Seckelmeister Nägeli 10 Mütt Dinkel, vom alt
Seckelmeister Lienhard Hübfchi 50 A (oder 1000 Fr.),
von Venner Willading noch mehr und dazu noch Dinkel
nnd Käse zc. zc. Alle Private in der Stadt übertraf
Jakob Schwyzer, Mitglied des Großen Rates, wohl ein

Kaufmann, der 200 ê? oder 4000 Fr. beisteuerte. Auch
mehrere Fransn find als Schenkerinnen aufgezählt, so

die Frau des reichen Marti Zulauf, eine geborene

Thormann, deren Gabe in 10 T, einem Käse, dürrem
Fleisch, Schweinefleisch und Ochfenfleisch, Leinwand,
Leinlacken, einem „Kittel", 3 Frauen- und 4 Knabenhemden

bestand. Das Getreide wurde zum Teil
verteilt, zum Teil verkauft oder den Werkleuten an
Zahlungsstatt gegeben, ebenso der Käse. Die Butter kam
den Geschädigten zu gute, die je 45—70 A erhielten.

Die Arbeiten wurden, wie den fchon erwähnten
Maßregeln des Rates zu entnehmen ist, energisch
betrieben, fo daß schon vor dem Winter die Häuser alle
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fdjön in Stein gebaut unb mit Siegeln gebedt baftanben.
SBie fie auSgefetyen fjaben, jeigt unS eine atte Slnfidjt
beS SJtaterS ©tettler bon 1680. Seittjer fjaben beinatye
aEe jene Haufer bottftänbige Stenberttngen erfatyren, nur
baS HauS beS SäderS Sfdji (frütjer Sanj) bürfte nodj
ben Saubenbogen bon 1535 unb bie ttrfprünglidje
genfterftcEung aufweifen.

Sie jweite gettetSbtunft, mit bet wir unS befdjäf-
tigen woEen, fanb 40 Satyte fpätet, 1575, ftatt. feanä

gtanj Stägeti, bet 1535 Sedetuteiftet toat, wat ein attet
SJtann gewotben unb nocfj mattcfjet fetnet Sottegett bon
1535 wat nun bebäcfjtigei, fo baf) man tyiet bie atte

Styatftaft bet Setyötben etwas betmiftt unb ein etwaS

pljlegiuatifdjei, buteaufiatifdjet Sug in bet Sety anb (ung
bei Sadje jtt bemetfen glaubt. Slm Sonnerftag, ben

14. Suli beS genannten 3af)teS, beS SfbenbS um 10 Utyt,

btadj int feaufe beS SädetS Stubotf SBtyenet an bet

©otatenmattgaffe obet Slatbetgetgaffe geuet auS, baS fictj

in gtöfttet SctyneEigfett ben attftoftenben unb gegen-
übettiegenben Häufetn tuitteitte. Sn einet fjafben Stunbe
fetyon ftanben 40 Häufet in glommen, fo baf) man
getne bie ^»itfe bet fjetbetgeeiften Sanbteute annahm,
uub biefe mit ben gtauen unb Sungftatten bex ©tabt
beim SBafferfdjöpfen unb Simerrcidjen ju Stutje jog.
Suerft fjatte matt bie Stabtttjore fange berfdjfoffen ge-

fjaften unb bie Sanbleute wotyt aus itgenb einem

unbetedjtigten SJtiftttauen btauften ftetyen faffen, bis
eben bie Stot jut Sfnnaljme bet angebotenen H^fe
jwang. Staety btei Stunben wat bon 43 Häufetn unb
Sctyeunen nut mefjt ein tauetyenbet Stümmeifjaufen
bDttyanben. Sie Sewotyner unb Hauseigentümer waren
beinatye atte wenig bermögfictye Seute unb fjaften nur
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schön in Stein gebaut und mit Ziegeln gedeckt dastanden.
Wie sie ausgesehen haben, zeigt uns eine alte Ansicht
des Malers Stettler von 1680. Seither haben beinahe
alle jene Häufer vollständige Aendernngen erfahren, nur
das Haus des Bäckers Ischi (früher Lanz) dürfte noch
den Laubenbogen von 1535 und die ursprüngliche
Fensterstellung aufweisen.

Die zweite Feuersbrunst, nrit der wir uns beschäftigen

wollen, fand 10 Jahre später, 1575, statt. Hans
Franz Nägeli, der 1535 Seckelmeister war, war ern alter
Mann geworden und noch mancher seiner Kollegen von
1535 war nun bedächtiger, fv daß man hier die alte

Thatkraft der Behörden etwas vermißt und ein etwas

phlegmatischer, bureaukratifcher Zug in der Behandlung
der Sache zu bemerken glaubt. Am Donnerstag, den

14, Juli des genannten Jahres, des Abends um 10 Uhr,
brach im Hause des Bäckers Rudolf Whenet an der

Golatenmattgasfe oder Aarbergergaffe Feuer aus, das stch

in größter Schnelligkeit den anstoßenden nnd
gegenüberliegenden Häufern mitteilte. Jn einer halben Stunde
schon standen 40 Häuscr in Flammen, so daß man
gerne die Hilfe der herbeigeeilten Landleute annahm,
und diese mit dcn Frauen und Jungfrauen der Stadt
beim Wafserfchöpfen und Eimerrcichen zn Nutze zog.

Zuerst hatte man die Stadtthore lange verschlossen

gehalten uud die Landleute wohl aus irgend einem

unberechtigten Mißtrauen draußen stehen lassen, bis
eben die Not zur Annahme der angebotenen Hilfe
zwang. Nach drei Stunden war von 43 Häusern nnd
Scheunen nur mehr ein rauchender Trümmerhaufen
vorhanden. Die Bewohner und Hauseigentümer waren
beinahe alle wenig vermögliche Leute und hatten nur
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Wenig Hausrat ftüdjten fönnen; ein Sinfdjreiten ber

Stabtbetyörben toar batyer geboten. Scfjon am fotgenben

Sage tourben auf ©efjeift beS Sctynttfjetften Steiger
bie Sranbbefdjäbigten notiert, unb jtoar gefcfjafj eS in
ber Stetbettfolge ityrer Häufer uub Sranbftätten. Sa
ferner aucty bie Stecfjitungett für ben SBieberaufbau nodj
bortjanben finb, fo fönnen toir an feanb biefer QueEen

genau bett Umfang ber Srunft, bie Sranbbefdjäbigten
unb baS Sorgefjen beim SBieberaufbau fonftatieren.

SaS HauS beS Säderg SBtjenet, bag ben SluSgattgS-
pttnft beS geuerS bitbete, ftanb wotyl genau an ber

ber Stefte beS heutigen HaufeS Str. 17 an ber

Starbergergaffe (Säderei bon ©unten). Sott fjier auS betynte

fidj baS geuer ftabtanfwärtS über 8 Häufer auS, alfo
bis ju Str. 33, nämlicty über baS HauS „Snm alten

Sternen", toorin ber Sigentümer 5ßeter jum Sternen
frütyer ein ©aftfjauS betrieben fjatte, baS HauS beS

©eorg geift, baSjenige beg Sorettj Sädj, bie Scheune
beS gegenübertiegenbcn ©aftfjattfeS jum §irfct)en, baS

Hang einer SBitwe Söget, bag aber bem ©laubiger
StatStyerrn Smtyag getyörte, unb bie Häufer beg Hang
Stubolf Söttw ober Söttwfi, beS tyetex guctyS unb ber

SBittoe beS S3farrerS Sctyorer. StabtabtoärtS bis jum
fjeutigen HDtef Stuof brannten ab: bie Scheune beS

SäderS SBtjenet, bte Häufet ber SBitwe beS Sorenj
Stttbeti, beS Sbomait SBtjbimann, beS SBagnerS Heini
Stytt, beS Sarttylome Stummel, beS Sabib gürftein
unb beS SJteifterS Ueli 3orban. SaS SdtyauS getyörte
bem HanS Söngi. Son bett anftoftenbett Häufern gegen
ben SBaifenfjauSpfal — man nannte fie bie Haufer
auf bent Sactynagler ©raben, weil frütyer ber Stattgraben,
ben bie Sadjttagfer benuhten, babor tag — berbrannten

9
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wenig Hausrat flüchten können; ein Einschreiten der

Stadtbehörden lvar daher geboten. Schon am folgenden

Tage ivurden auf Geheiß des Schultheißen Steiger
die Vrandbefchadigten notiert, und zwar geschah es in
der Reihenfolge ihrer Häuser und Brandstätten. Da
ferner auch die Rechnungen für den Wiederaufbau noch

vorhanden sind, fo können wir an Hand dieser Quellen

genau den Umfang der Brunst, die Brandbeschädigten
und das Vorgehen beim Wiederaufbau konstatieren.

Das Haus des Bäckers Wyenet, das den Ausgangspunkt

des Feuers bildete, stand wohl genau an der

der Stelle des heutigen Haufes Nr. 17 an der Aar-
bergergasfe (Bäckerei von Gruiten). Von hier aus dehnte

fich das Feuer stadtauswärts über 8 Häufer aus, also
bis zu Nr. 33, nämlich über das Haus „Zum alten

Sternen", worin der Eigentümer Peter zum Sternen
früher ein Gasthaus betrieben hatte, das Haus des

Georg Feiß, dasjenige des Lorenz Käch, die Scheune
des gegenüberliegenden Gasthauses zum Hirschen, das

Haus einer Witwe Vogel, das aber dem Gläubiger
Ratsherrn Jmhag gehörte, und die Häuser des Hans
Rudolf Löulv oder Lönwli, des Peter Fuchs und der

Witwe des Pfarrers Schorer. Stadtabwärts bis zum
heutigen Hotel Ruof brannten ab: die Scheune des

Bäckers Wyenet, die Häuser der Witwe des Lorenz
Rubelt, des Thoman Wydimann, des Wagners Heini
Vytt, des Barthlome Rummel, des David Fürstein
und des Meisters Ueli Jordan. Das Eckhaus gehörte
dem Hans Böngi. Von den anstoßenden Häusern gegen
den Waifenhausplatz — man nannte sie die Häuser
auf dem Dachnagler Graben, weil srüher der Stadtgraben,
den die Dachnagler benutzten, davor lag — verbrannten

9
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bie erften jwei OoEftänbig, bie jtoei folgenben jur Hälfte.
Sie getjörten betn S3eter Sofi, bem Sunfer SBittyetin bom

Stein, bem Senbidjt SJtori, einem Siuimermann uub
bem HanS Sucfjer.

Sluf ber Sonnfeite fiel bie ganje Häuferreitje
bom Sternengäftctyeu big jur SBirtfctjaft SJtanj in Sifdje.

Sg folgten fidj ba baS HauS beS SteinfjauerS ©labo
Srunner am ©äftdjen, bann baS ber SBitwe beS Stat-

fcfjreiberg Snedjtentyofer, bag beg Srebifanten ju Sdjüpfen,
baS ©afttjauS jum «giirfciien, beffen Sigentümer tyetex

SJturer war. 3« biefem ©afttyaufe berforen HattbrnerfS»

burfdjen im geuer ityre Sffeften nnb Wurben bom Sedef-

meifter für ityren Serfuft mit einer Sfeinigfeit bebadjt.

Sann famen bie Haufer beS SticlauS Süfer, beS Sunrat
SJtetjer, beS Sifiatj (wo'fjf ein Suname), beS Sdjuty-
macfjerS HanS SJtüEer, beS SctyärerS Strednat, beg

SteinbatterS Senbidjt Otti, beg SijiuS SdjäruS, beS

Hang germegger, beg S'U'utermanng Styriffen Suri, ber

SBitwe beg SfarrerS tyetex Sdjärer, beg Säjmiebg SBolf

gügtjfeu unb enbfidj bag obrigfeitfictje Hang beg SBerf-

meifterg. SBie nodj aEgemein befannt ift, befanb fidj
in biefem Haufe big bor 25 Satyren bie SJtititärbireftion,
unb erft fjierauf tourbe baS ©ebäube bom Staate ber-

äuftert. Sr fjatte eS 1552 getauft bom Sötyne beS

SBerfmeifterS SBättt H^ftuger. Sor Hnfinger fjatte baS

HauS atS SBirtgtyang jum Stordjen gebient. SamalS
fütyrte nodj eine gebedte Srüde bon ber Slarbergergaffe
über ben Stabtgraben unb burdj baS alte $ßrebigerttyor
ober bie grauenfefi tn bie SeugtjattSgaffe.

Stn ber Stettengaffe toaren hranbbefdjäbtgt: Sunfer
SBiffjefm SJtety, beffen Sdjeune berbrannte, ber Sintmer-
mann Slnton SdjueE, ber jwei Haufer befaft, bie SBitwe
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die ersten zwei vollständig, die zwei folgenden zur Hälfte.
Sie gehörten dem Peter Koli, dem Junker Wilhelm vom

Stein, dem Bendicht Mori, einem Zimmermann und
dem Hans Bucher.

Auf der Sonnseite fiel die ganze Häuserreihe

vom Sternengäßchen bis zur Wirtschaft Manz in Asche.

Es folgten sich da das Haus des Steinhauers Glado
Brunner am Gäßchen, dann das der Witwe des

Ratschreibers Knechtenhofer, das des Predikanten zu Schüpfen,
das Gasthaus zum Hirschen, dessen Eigentümer Peter
Murer war. Jn diesem Gasthause verloren Handwerksburschen

im Feuer ihre Effekten und wurden vom
Seckelmeister für ihren Verlust mit einer Kleinigkeit bedacht.

Dann kamen die Häuser des Nielaus Büler, des Cunrat
Meyer, des Kiliatz (wohl ein Zuname), des

Schuhmachers Hans Müller, des Schärers Strecknat, des

Steinhaners Bendicht Otti, des Bizius Schärus, des

Hans Fermegger, des Zimmermanns Christen Suri, der

Witwe des Pfarrers Peter Schärer, des Schmieds Wolf
Fügyfen und endlich das obrigkeitliche Haus des

Werkmeisters. Wie noch allgemein bekannt ist, befand sich

in diesem Hause bis vor 25 Jahren die Militärdirektion,
und erst hierauf wurde das Gebäude vom Staate
veräußert. Er hatte es 1552 gekauft vom Sohne des

Werkmeisters Wälti Hirsinger. Vor Hirsinger hatte das

Haus als Wirtshaus zum Storchen gedient. Damals
führte noch eine gedeckte Brücke von der Aarbergergaffe
über den Stadtgraben und durch das alte Predigerthor
oder die Frauenkefi rn die Zeughausgaffe.

An der Neuengaffe waren brandbeschädigt: Junker
Wilhelm Mey, dessen Scheune verbrannte, der Zimmermann

Anton Schnell, der zwei Häuser besaß, die Witwe
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beS HanS Simon ober Sfctjanggeuretj, Safob Sürfi,
SurS Stefan, ber Sfrünber, unb Hang Stjoman. Siefe
Häufer bürften aEe an SteEe ber tyeutigen Strn. 20
unb 22 (Soiomalwarentyanbfung Stotty unb ber „Statt-
garten") geftanben tyaben.

Sie Sranbbefctyäbigten würben aEe angefragt, ob

fie bie Steubauten fetbft beforgen faffen woEten. Sluf
metyreren Häufern tafteten aber fdjon ©ülten, unb tag-
jenige beg Sarttylome Stummet war fo fetyr mit Sinfen
belaben, baft er eS lieber ber Dbrigfeit abtrat. Siefe

waren überbieS mitteffoS geworben, fo baft bie SJtetyr-

jatyl ben SBunfcty aufteilen, bie Stabt mödjte eS tfjun
unb itynen bafür einen SinS auf baS HauS fdjfagen.
So fam benn ter Stat baju, bie Srridjtung bon 32

Häufern felbft beforgen ju faffen. Samit war ber Sor-
teif berbunben, taft tie Statt ten Sau möglidjft jwed=
mäftig einridjten fonnte. Statt ter fjötjernen entftanten
aucfj tjier fteinerne, mit „Srommuren" ober geuermauern
berfefjette unb wie man tyeute nocfj jum Seif fonftatieren
fann, ganj nacty einfjeitlicfjem SJlufter turctygefütyrte

Häufer.
Stictyt weniger afS 15 SBerfmeifter unb SJtaurer-

meifter teilten fiety. in bie Sfrbeit: SJtr. SBoff SBiEabing
unb §anS Süniob überttatymen baS SJtauerWerf bon
5 Häufern, SJtauretnteifter Saf. Heiter unb HanS Sotni
4 Häufer, Subi Sirboum unb Subi Surger 4, Subi
Styierftein unb Safob Surj 4, StnbreS ©oriuS 3, tyetex

Sofjen 2, HanS Sdjürer 1, Uti SBinbegfer 3, ©fabi
Srunner, ber Sranbbefdjäbigte, 2, unb HanS ©riff unb

Sincenj bon SBartbnrg bauten 5 Häufer an ber Steuen-

gaffe. SJtan erfietyt fjierauS, baft in ber Saumeifterei
nocfj total Sfeinbetrieb tyerrfctyte.
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des Hans Simon oder Tfchanggenrey, Jakob Bürli,
Durs Stefan, der Pfründer, und Hans Thoman. Diese

Häufer dürften alle an Stelle der heutigen Nrn, 20
und 22 (Kolonialwarenhandluug Roth und der

„Stadtgarten") gestanden haben.
Die Brandbeschädigten wurden alle angefragt, ob

sie die Neubauten felbst besorgen lassen wollten. Auf
mehreren Häusern lasteten aber schon Gülten, und
dasjenige des Barthlome Rummel war so sehr mit Zinsen
beladen, daß er es lieber der Obrigkeit abtrat. Viele

waren überdies mittellos geworden, so daß die Mehrzahl

den Wunsch äußerten, die Stadt möchte es thun
und ihnen dafür einen Zins auf das Haus schlagen.
So kam denn der Rat dazu, die Errichtung von 32

Häusern selbst besorgen zu laffen. Damit war der Vorteil

verbunden, daß die Stadt den Bau möglichst
zweckmäßig einrichten konnte. Statt der hölzernen entstanden
auch hier steinerne, nrit „Trommuren" oder Feuermauern
versehene und wie man heute noch zum Teil konstatieren
kann, ganz nach einheitlichem Muster durchgeführte
Häuser.

Nicht weniger als 15 Werkmeister und Maurermeister

teilten stch, in die Arbeit: Mr. Wols Willading
und Hans Büniod übernahmen das Mauerwerk von
5 Häusern, Maurermeister Jak. Heiter und Hans Zomi
1 Häuser, Ludi Birboum und Ludi Burger 4, Ludi
Thierstein und Jakob Kurz 4, Andres Gorius 3, Peter

Bolzen 2, Hans Schürer 1, Uli Windegker 3, Gladi
Brunner, der Brandbeschädigte, 2, und Hans Griff und

Vincenz von Wartburg bauten 5 Häuser an der Neuen-

gafse. Man ersieht hieraus, daß in der Baumeisterei
noch total Kleinbetrieb herrschte.
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Som ©urten, bon Dftermuntigen unt aug ter
Santfluh, an teren SteEe nun ter Slargauerftatten unb

beffen Halbe ift, wurben Steine hergeführt, woju bte

gutyrfeute bon Dftermunbigen unb Stettten, aber aucfj

bie SBirte jur Srone unb jum Sdjlüffel unb Seter
SJturer, ber SBirt jum Hieben, fetbft unb ferner bie

Spitäfer gitbrungett ju feiften hatten, freilidj nidjt otjne

Sntgeft. Sott Steffigburg, Styun uttb Suterfafen tourbe
bag gefcbettfte Hotj getyoft unb bie Slare tyerab geflöftt.
Som Sängenberg fütyrte matt feol$, um Satf ju brennen,

bodj fam Satf aud) bon ©ranbfon unb SJturten tyer.

Sie Slare lieferte ben nötigen Sanb.
Ser Sau rüdte fetyr tangfam bortoärfg. Ser Steft

beg Sahreg 1575 toar wotyt ganj auSgefüEt mit tem
SBegräumen beS SdjtttteS; 1576 unb 1577 wurbe
gebaut, aber im Sanuar 1578 mufjte ber Stat beftimmen,
Wer nodj bie weitern Serbinge abfdjfieften uub hejatyten

foEte. Sie meiften Häufer bürften wobt 1578 fertig
geworten fein, aber erft 1580 fonnte bie Sauredjnung
abgefctyloffen werben.

Sie SiebeSgaben ftoffen audj in biefem gaEe fetyr

reicfjticfj; benn man roar bamafS gewötynt, in UngtüdS-
falten eine offene Hanb ju tyaben. Sie affergröftte ©abe

fdjidte ber He^°9 hon Saboien, mit bem fidj bie Stabt
erft bor roenigen Satyren auggefötynt fjatte; er fanbte burdj
eine befonbere Sotfdjaft 1000 Sronen ober 3333'/s ff,
benen nad) tyeutigem ©etbe ein Saufwert bon etroa

33,333 gr. jufant. Son biefer Summe gingen aEer-

bingS 5% roieber ab, ba bem ©efanbten 50 Sronen
afS ©efdjenf überroiefen Würben. SJtit feinen SetyrungS-
foften ftieg ber Slbjug auf beinatye 9%. Süricty fpenbete
200 Sonnenfronen ä 28 Sajen ober 746 ff, Safet 200
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Vom Gurten, von Ostermundigen und aus der

Sandfluh, an deren Stelle nun der Aargauerstalden und

dessen Halde ist, wurden Steine hergeführt, wozu die

Fuhrleute von Ostermundigen und Stettlen, aber auch

die Wirte zur Krone und zum Schlüssel und Peter
Murer, der Wirt zum Hirschen, selbst und ferner die

Spitäler Führungen zn leisten hatten, freilich nicht vhne

Entgelt. Von Steffisburg, Thun und Jnterlaken wurde
das geschenkte Holz geholt und die Aare herab geflößt.
Vom Längenberg sührte man Holz, nm Kalk zu brennen,
doch kam Kalk auch von Grandson und Mnrten her.

Die Aare lieferte den nötigen Sand,
Der Bau rückte sehr langsam vorwärts. Der Rest

des Jahres 1575 war wohl ganz ausgefüllt mit dem

Wegräumen des Schuttes; 1576 und 1577 wurde
gebaut, aber im Januar 1578 mußte der Rat bestimmen,
wer noch die weitern Verdinge abschließen und bezahlen

sollte. Die meisten Häufer dürften wohl 1578 fertig
geworden sein, aber erst 1580 konnte die Baurechnung
abgefchlosfen werden.

Die Liebesgaben flössen auch in diesem Falle sehr

reichlich; denn man war damals gewöhnt, in Unglücksfällen

eine offene Hand zu haben. Die allergrößte Gabe

schickte der Herzog von Savoien, mit dem sich die Stadt
erst vor wenigen Jahren ausgesöhnt hatte; er sandte durch
eine besondere Botschaft 1000 Kronen oder 3333'/s
denen nach heutigem Gelde ein Kaufwert von etwa

33,333 Fr, zukam. Von diefer Summe gingen
allerdings 5°/o wieder ab, da dem Gesandten 50 Kronen
als Geschenk überwiesen wurden. Mit seinen Zehrungs-
kosten stieg der Abzug auf beinahe 9°/«. Zürich spendete

20« Sonnenkronen à 28 Bazen oder 746 S, Basel 200
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Sronen ä 25 Sj., greiburg uub Sdjafftyaufen je 200
©ufben (400 ff), Sotottyurn 100 Sonnenfronen, Sief
100 ff it. Sludj bie bernifdjen Stäbte unb Sogteien,
befonberS „Sofanna, Sätertingen, SJtorfee unb SibiS"
erjeigten fidj freigebig. Sie Sanbftäbte fpenbeten je

100 ff, bie Sanbfdjaft Stibau nodj befonberg 200 ff.
Sie Sanbfdjaft Suren gab 33 guber Sieget, Orbacty 1-t

Sentner ©ifen, ©ranbfon 40 gäffer Satf, baS gretgeridjt
StefftSbttrg unb SigriSwit 150 feöl^ex, Slmfolbingen
4y2 Sentner Sinfen, Unfpunnen 22 Säle, SJtünfingen
59 SJtütt Sorn unb Srbjen. Sfttbonne ftellte bier

Sttyffaft SBein jur Serfügung it. Sie ©aben auS ber

Stabt waren nicfjt jatjlreicfj. Sctjutttyeift Stägeli fctyenfte

fectyS SJtütt Sinfel, Scbultbeift Stetger 20 SJtütt, bie

Sedelmeifter SJtanuet unt b. ©raffenriet fieben, unb

bom reidjen StugSburger Saufmann SJtartin Sobef fang»
fett Snbe Suni 1577 nod) 16 Sonnenfronen ein.

Stadj 3 Satyren ttnb 6 SBodjen fam ber fetjte

Seitrag, ber ber Sirdjtjöre Steuenegg, mit 40 ff, fo baft

fidj an barem ©elbe eine Summe bon metyr als
16,000 ff ergab.

grofje Sage tyatten bie Sdjüfer, afS fie beim Seden
ber Häufer bie Sieget reidjen (reden) bürften uttb jeber
einen Sreujer bafür erhielt; im ganjen erhielten fte 307
Sreujer. Sag Slbenbeffen, baS bei biefem Slnlaft ben

Slrbeitern gegeben würbe unb bie „Ufridjti", b. ty. bie

Srfrifdjung, tie bei ter SoEentung teS SadjftufjIS
geboten Wirt, erforterten 15 Safe unt eine erffedtidje
SJtenge SBein. Sei atttern ©elegenbeiten würbe eben-

faES bom gefdjenften Safe genommen, fo atS man in
©ümmenen bie Sctywefte maetyte, als man in ben

SBeiern im gorft bie gifetye fing, ats man bie Sannen
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Kronen à 25 Bz., Freiburg und Schaffhausen je 200
Gulden (400 K), Solothurn 100 Sonnenkronen, Biel
100 T zc. Auch die bernifchen Städte und Vogteien,
befonders „Lofanna, Püterlingen, Morsee und Vivis"
erzeigten sich freigebig. Die Landstädte spendeten je

100 T, die Landschaft Nidau noch besonders 200
Die Landschaft Büren gab 33 Fnder Ziegel, Orbach 14

Zentner Eisen, Grandson 40 Fässer Kalk, das Freigericht
Steffisburg und Sigriswil 150 Hölzer, Amsoldingen
4'/s Zentner Anken, Unspunnen 22 Käse, Münsingen
59 Mütt Korn und Erbsen. Aubonne stellte vier

Rhffaß Wein zur Verfügung zc. Die Gaben aus der

Stadt waren nicht zahlreich. Schultheiß Nägeli schenkte

fechs Mütt Dinkel, Schultheiß Steiger 20 Mütt, die

Seckelmeister Manuel und v. Graffenried sieben, und

vom reichen Augsbnrger Kaufmann Martin Zobel langten

Ende Juni 1577 noch Iti Sonnenkronen ein.

Nach 3 Jahren und 6 Wochen kam der letzte

Beitrag, der der Kirchhöre Neuenegg, mit 40 T, so daß

sich an barem Gelde eine Summe von mehr als
16,000 T ergab.

Frohe Tage hatten die Schüler, als sie beim Decken

der Häuser die Ziegel reichen (recken) durften und jeder
einen Kreuzer dafür erhielt; im ganzen erhielten sie 307
Kreuzer. Das Abendessen, das bei diefem Anlaß den

Arbeitern gegeben wnrde nnd die „Ufrichti", d. h, die

Erfrischung, die bei der Vollendung des Dachstuhls
geboten wird, erforderten 15 Käse und eine erkleckliche

Menge Wein. Bei andern Gelegenheiten wnrde ebenfalls

vom geschenkten Käse genommen, fo als man in
Gümmenen die Schwelle machte, als man in den

Meiern im Forst die Fische fing, als man die Tannen
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im Särengrabeit auffteEte unb anberSwo. SaS eine

gafj Sttjfwetn, b. ty. SBein bon ber rive ober bon Sabauj,
erjiette beim SBirte in Stift einen S*eiS bon 50 ff; ein

anberg gaft rourbe maftroeife jtt 5 Sreujern auggefctjenft.
Sie nacty bem Sranbe bott 1575 an ber Sfar-

bergergaffe neuerbaittett Käufer fjaben taS StttSfetyen, taS

fie tamafS ertjietten, jnm Seit nur fetyr toenig ber-

äntert; metyrere gaffaten jeigen nodj bie ganj gteidje

genfterfteEung, roätyrenb bei anberen bte genfter ber-
änbert roorben finb. Stuf ber Scfjattfeite ift an ben ein-

fjeitlictyert Saubenbogen bie Sfrbett ber Saumeifter bon
1575 ganj ftar ju erfennen.

Sin geringer SrattbauSbrudj am 17. Dft. 1575
matynte tie Sebörben ju energifctyeu SJtaftregefn, roeil
babei teictyt audj baS SeugbauS Ijätte Sdjaben netymen

fönnen. Sin jenem Sage, SormittagS 9 Utyr, entftanb
geuer in einer Scheune, bie tn ber gtuctyt ber Häufer-
reitye bom Säftgthurtn roeg über baS heutige SBaag-

fjaug tyinaug big an bag alte Stabttbor, bie „grauen-
fefi", ju oberft an ber SeugtyanSgaffe ftanb. gutyrteute
tyatten beim Serfaffett ber Sctyeitne aut frütjen SJtorgen
ein Sidjt brennen laffen, baS biefe Sctyeune unb nodj
jroei anbere in Sranb fetjte. Sa baS SeugfjauS aber

burety bett Sranb an ber Starberg ergaffe einigermaften
bebrotyt roar unb eS fjier nur burdj bie grauenfefi bon
jenen Sdjeunen getrennt roar, befdjtoft ber Stat baS-

fefbe ju ifofieren unb ju biejem S>oecfe loeitere Sctyettnen

an jenet Steife abjubrccfjeit. So entftanb bet tylah, bet

fidj nun bom SBaagbauS bis jur SeugljattSgaffe erftredt.
Sie geuerSbrunft bott 1575 aber roar ber te|te

bebeutenbe SrattbfaE in ber Stabt Sern.
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im Bärengraben aufstellte und anderswo. Das eine

Faß Rhfwein, d. h. Wein von dcr rivs oder von Lavaux,
erzielte beim Wirte in Lyß einen Preis von 50 A; ein

anders Faß wurde maßweise zn S Kreuzern ausgeschenkt.

Die nach dem Brande von 1575 an der Aar-
bergergasfe neuerbauten Häuser haben das Aussehen, das

sie damals erhielten, zum Teil nur sehr wenig
verändert; mehrere Fassaden zeigen noch die ganz gleiche

Fensterstellung, während bei anderen die Fenster
verändert worden sind. Auf der Schattseite ist an den

einheitlichen Laubenbogen die Arbeit der Baumeister von
1575 ganz klar zu erkennen.

Ein geringer Brandausbruch am 17. Okt. 1575
mahnte die Behörden zu energischen Maßregeln, weil
dabei leicht auch das Zeughaus hätte Schaden nehmen
können. An jenem Tage, Vormittags 9 Uhr, entstand

Feuer in einer Scheune, die rn der Flucht der Häuserreihe

vom Käftgthurm weg über das heutige Waaghaus

hinaus bis an das alte Stadtthor, die „Frauen-
kefi", zu oberst an der Zeughausgasfe stand, Fuhrleute
hatten beim Verlassen der Scheune ain frühen Morgen
ein Licht brennen laffen, das diese Scheune und noch

zwei andere in Brand setzte. Da das Zeughaus aber

durch den Brand an der Aarberg erg asse einigermaßen
bedroht war und es hier nur durch die Fmuenkesi von
jenen Scheunen getrennt war, beschloß der Rat
dasselbe zu isolieren und zn diesem Zwecke weitere Scheunen

an jener Stelle abzubrechen. So entstand der Platz, der

sich nun vom Waaghaus bis zur Zeughausgaffe erstreckt.

Die Jeuersbrunst von 1575 aber war der letzte

bedeutende Brandfall in der Stadt Bern,
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